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Dem Andenben an
Oberst bustave Lodis Maville.

Leben und Wirbken.
erantwortungsbewußtsein, Tatkraft, Soli-

darität unter den Arbeitgebernv», das waren
die Leitgedanken der letzten Ansprache, die
der verehrte Oberst Naville an die Mitglieder
des Zentralverbandes richtete. Am Mittags-
mahl nach der Delegiertenversammlung des
Jahres 1925 erhob sich der hochbetagte, aber
kraftvoll-frische Führer zu einer Tischrede. In
eindrucksvollem, fliebendem Deutsch bot er

den Vertretern von Industrie und Gewerbe die
reife Frucht seiner umfassenden Bemühungen
und reichen Erfahrungen dar. «Verantwor—
tungsbewubtsein, Tatkraft, Solidarität unter
den Arbeitgebern und daraus hervorgehend die
allseitise Einsieht in die Notwendigkeit von
starken verbänden, die auf der Höhe ihrer

Aufgabe stehen und mit den nötigen Mitteln
ausgerüstet sindy, so lautete gleicehsam das
Vermächtnis des Mannes, dessen langes, in-—

halts- und erfolgreiches Leben am 6. Novem-—
ber 1929 einen leichten, friedlichen Abschluß

gefunden hat.
Durch seine Persöntichkeit und seinen

Werdegang war Gustave Naville in ganz be—
sonderem Maße berufen, dem Wirtschaftsleben
unseres Landes an leitenden Stellen in natio—
nalen Verbänden zu dienen.

 
 



 

 

Gustave Louis Naville wurde am 17. Okto-
ber 1848 als Sohn von Staatsrat Jacques-Adrien
Naville in Gentf geboren. Sein Vater war Jurist
und hatte die politische Laufbahn ergriffen. Im
Jahre 1846 war er als Konservativer durch die
politischen Umwalzungen gezwungen worden,
sein Amtniederzulegen.
Der junge Naville verbrachte im Kreise sei-

ner Geschwister — einem Bruder, dem spä—
teren Agyptologen Edouard Naville, und drei
Schwestern — eine glückliche Jugendzeit, im
Winter im Hause der Familie an der Rue Calvin
in Genf, im Sommer auf dem schönen Landsitz

Malagny oberhalb Versoix.
Er durchlief das Genfer Gymnasium und er—

warb sich an der ALademie im Sommer1866 das
Diplom des Bachelier ès lettres», obschon er
am Griechisch und Latein gar keine Freude
hatte, sondern sich viel mehr für die exakten

Wissenschaften interessierte. Zum groben Er—
staunen seiner Familie, deren Tradition nur die

juristisch-politische oder dann die theologische
Laufbahn kannte, entschloß er sich, Ingenieur
zu werden, und bereitete sieh in der Spezial-
schule des Herrn Bocheètte auf den Eintritt ins
Eidgenössische Polytechnikum vor. Im Herbst
1867 kam er nach Zürich und absolvierte den
damals dreijäahrigen Kurs an der Maschinen-
ingenieur-Abteilung des Polytechnikums, wo er
sich im Herbst 1870 das Diplom erwarb.

Die Jahre 1871 und 1872 verbrachte er bei
der Firma Gebr. Sulzer in Winterthur, wo er

als Volontär in den WMerkstätten und am
Schlusse im Konstruktionsbüro arbeitete. Von

 

 
 



 

 

seinem Aufenthalt in Zürich und Winterthur
stammen die vielen freundschaftlichen Bezie—
hungen, die er sich in der deutschen Schweiz
schuf, wo er in vielen der ersten Familien mit

grober Liebenswürdigkeit aufgenommen wor—
den war.
Noch während seiner Winterthurer Zeit

lernte er in Schaffhausen Henri Moser kbennen,

den Förderer der beginnenden Industrie. Durch
ihn wurde er in die Familie Neher-Moser einge-
führt, die am Rheinfall im Laufen seit zwei

Generationen ein Eisenhammer- und Walzwerk
mit GieBberei betrieb. Die àlteste Tochter Char-
lotte Neher hatte es ihm gleich bei der ersten
Bégegnung angetan und er war sehr enttäuscht,
als er gewahr wurde, daß von einer Verlobung
noch keine Rede sein könne, weil die Tochter
erst 16 Jahre alt war. Er mubte sich also ge-

dulden.
In der Geniewaffe, wo er seinen Militärdienst

leistete, wurcde er 1872 zum Unterleutnant be—
fördldert. Schon 1873 sandte ihn das Militär—
departement nach Berlin zum Studium des nach
dem deutsch-französischen Krieg in Preuben
neu geschaffenen Geniematerials. Im Laufe der
Jahre avancierte Naville zum Obersten und
Geniechef des III. Arméekorps.
Das Jahr 1873 benützte er zu einer längeren

Stucdienreise nach England, das damals für den
Ingenieur das Land der neuen Schöpfungen
war und von wo er eine Mengé neuer Anregun-
gen und guter Beziehungen mitbrachte.
Ende 1873 trat er bei der Maschinen-
ne, V 3 in duriech

 
 



 

 

als Werkführer in Dienst, an welcher Firma

er sich im April 1876 als Kommanditär des
Herrn Charles von Gonzenbach-Escher betei-
ligte. Er befaßte sich erst mit der technischen
Seite, bald übernahm er dann aber die Gesamt-
leitung des Unternehmens.
Am 24eptember 1874 eiratete e

Charlotte Neher, mit welcher es bis 2zu
ihrem sechs Monate vor seinem eigenen
erfolgten plötzlichen Hinschiede in äuberst
glücklicher Ehe aufs engste verbunden blieb.
Dieser Ehe entsprossen drei sSöhne und
drei Töchter, welchen es vergönnt war, mit

ihren eigenen 24 Kindern am 24. September
1924 die goldene Hochzeit des noch jugendlich
frischen Elternpaares zu feiern. Auch noch an
der Feier des achtzigsten Geburtstages des
Familienhauptes am 17. Oktober 1928 hàãtte
niemand im Familienkreise daran gedacht, daß
wenig mehr als ein Jahr später das gastliche
Eltern- und Grobelternhaus verwaist sein
würde. Beide hatten es noch erleben dürfen,
an den Hochzeitsfeiern zweier ihrer Enkelteil-
zunehmen und im November 1928 eéinen Ur—
enkel zu empfangen, für den der Urgrobvater
in den letzten Monaten vor seinem Tode, da er

als Witwer oft gar traurig war, eine rührende
Zzärtlichkeit an den Tag legte.

* *
*

Während der ersten zehn Jahre seiner Tä—
tigkeit als Leiter von Escher, WyB G Cie. er-
lebte Naville grobe Befriedigung, da seine Un-
ternehmung sehr gut ging und er die Früchte

 
 



 

 

seiner angestrengten Arbeit, die ihn zu vielen
Reisen, bis nach RuBland, trieb, ernten konnte.

Dann kamen die bösen Jahre, wo es sich zeigte,
daß die alte Neumuhle mit ihren teilweise ver-
alteten Einrichtungen, nicht mehr in der Lage
war gegen die herangewachsene und moderner
eingerichtete Konkurrenz anzukämpfen. Mit
grober Energie und trotz aller Widerstände
seines früheren Partners und Schwierigkeiten
in der nötigen Geldbeschaffung führte dann
Gustave Naville die Fabrikneubauten im Hard
und die UÜbersiedelung der alten Neumühle
dorthin durch. Im Jahre 1894 machte er wie—
der eine Reise nach England, um sich über die
dortige Entwicklung des Weéerkzeugmaschinen-
baues zu orientieren, da die im Bau befind-

lichen Werkstätten unter der Leitung von Ing.
E. Brunner, der auch dem Bau der damals

modernsten Werkstätten von Ludwig Loewe in
Berlin vorgestanden hatte, nur mit den besten
Maschinen und Ausrüsſstungen versehen werden
sollten.
Wahrend seiner ganzen Tätigkeit bei Escher,

WyB war Gustave Naville vor allem bestrebt,
den Wasserturbinenbau zu fördern, um in weit
voraussehendem Blick die Möglichkeit des
Baues groBer, gut regulierbarer Turbinen zum
Antrieb der damals im Werden begriffenen
elektrischen Generatoren zu schaffen. Seine
Verbindung mit der Familie Neher im Laufen
am Rheinfall, wo gegen Ende der achtziger
Jahre das alte Eisenwerk nur noch vegeétierte,
brachte es mit sich, daß er unermüdlich nach

der Schaffung von Mitteln strebte, die es er-

 

 



 

 

lauben würden, in groben hydroelektrischen
Zentralen die Wasserkräfte unseres Landes
auszunützen. Schon 1883 ließ er ein Projekt
ausarbeiten, für Ausnützung des Rheinfalls in
einer Zentrale mit zehn vertikalachsigen Grup-
pen à 1000 HP, nachdem er sich von seinem
Vetter und Freund Theodor Turrettini, der län-
gere Zeit bei Edison in Amerika gearbeitet
hatte, hatte bestätigen lassen, daß man wahr-—

scheinlich so starke Generatoren mit vertika-
ler Achse bauen könnte. Diesem Bestreben ent—
sprangen der Reihe nach das Pumpkraftwerk
an der Coulouvrenière in Genf, dem als Vor-

gänger das Turbinenpumpwerk im Letten in
Zürich vorangegangen war. Dann kamen die
hydroelektrischen Werke in Chèvres bei Genkf,
in Rheinfelden, welche als Schrittmacher für

alle weiteren Kraftzentralen, die später in der
Schweiz und im Ausland gebaut wurden, gel-
ten können. 1890 wurde das erste Kraftwerk
am Niagara gebaut, allerdings nach Plänen der
Firma Piccard & Pictet in Genf. Aber als 1899
dortselbst eine neue Zentrale mit moderneren
Turbinen gebaut werden sollte, erhielt die
Firma Escher, WyB GE Cie. den Auftrag, die
Plãne dafür 2zu liefern.

* *
*

Ende 1902 schied Naville von der Firma
Escher, WyB & Cie., um sich vor allem der
Aluminium-Industrie zu widmen. Professor Dr.
Max Huber würdigte in der Trauerfeier die
Verdienste Navilles als Begründer der Alu-—
minium-lndustrie -Aktiengeselt—

 
 



 

 

scChaft und Pionier dieses Industriezweiges.
Seine Ausführungen seien in den wesentlichen
Partien hier wiedergegeben.
n dem Bestreben, für die der Familie Neher

gehörenden Rheinfall-Wasserkräfte eine neue,
zeitgemäßere Verwendung zu finden, trat Na-—
ville Ende der achtziger Jahre in Beziehung zu
Industriellen, die sich die Erzeugung von Alu-—
minium zumZiele setzten. Die Herstellung des
Aluminiums war damals in der Phase des Uber-
ganges vom wissenschaftlichen Experiment zur
industriellen Produktion und mubte dabei sich
stützen auf die ebenfalls noch in ihren Anfän-
gen stehende Elektrotechnik. Mit dem techni-
schen Scharfblicßk und dem Optimismus und
Wagemut, ohne die es keine groben schöpferi-
schen Industriellen gibt, ist Naville ans Werk
gegangen. Er Wandte sein Interesse den Er-—
findungen des französischen Metallurgen Hé—
roult zu, und im Verein mit andern Schweizern
gründete er im Jahre 1887 die schweizerische
Metallurgische Gesellschaft, die im folgenden
Jahre in die Aluminium-Industrie A.G. um-
gewandelt wurde.

Vierzig Jahre sind seitdem verflossen. Als
ein anfänglich kleines Unternehmen, das mit
groben Schwierigkeiten zu kämpfen hatte
— Schwierigkeiten, die viele völlig entmutigt
hätten — ist heute daraus eine Gesellschaft
entstanden, die, technisch auf der Höhe und
konsolidiert dastehend, ein nicht unerhebliches

Glied unserer schweizerischen Volkswirtschaft
bildet, und deren Tätigkeit an Bedeutung schon
lange die Landesgrenzen überschritten hat.

 
 



 

 

An dieser Entwicklung hat der Verstorbene
einen hervorragenden und langjährigen Anteil.
Von Anfang an bekbkleidete er die Stelle eines
Vizepräsidenten des Verwaltungsrates und im
Jjahre 1916 folgte er Oberst Huber im Präsi-
dium. Als im Jahre 1920 der hochverdiente
Leiter des Unternehmens, Generaldirektor

Schindler, ausschied, trat Naville an die Spitze
der Delegation des Verwaltungsrates und war
von da an unabläãssig und eng mit der Leitung
der Gesellschaft verbunden.

Als Naville das Präsidium des Verwaltungs-
rates antrat, war er schon an der Schwelle des

ↄachten Dezenniums seines Lebens und er hatte
diese Grenze bereits überschritten, als er den

Vorsitz? des Ausschusses des Verwaltungsrates
übernahm. Mit welcher Hingebung, mit wel-
chem Eifer hat er da gearbeitet! Alle Jungen
konnte er beschämen. Seine geistige und kör-
perliche Frische schien unverwüstlieh, und

wenn in den allerletzten Jahren seine Gesund-
heit einiger Schonung bedurfte, so zwang er
sich mit seiner unbeugsamen Energie noch eine
Leistung ab, die ein Beweis vorbildlicher Hin-

gebung war. Er hing an dem Unternehmen
nicht nur mit dem Interesse des Technikers und
Industriellen, sondern er nahm an ihm einen

tiefen persönlichen Anteil, wohl nicht nur weil
er so lange mit ihm verbunden gewesen, son-
dern weil dieses erwachsen war an der Stätte
des Wirkens derjenigen Familie, aus der er

seine ausgezeichnete Lebensgefährtin sich er—
wählt hatte. Als diese treffliche Gattin ihm vor

 
 



 

 

wenigen Monaten entrissen wurde, brach die—
ser schwere Verlust seine Kraft.
Wir alle, die wir, in verschiedenen Stellun-

gen viel mit ihm zu tun hatten, mubten seine
Führereigenschaften bewundern. Sein reger
Geist interessierte sich für alle Probleme, wenn
schon die technischen ihn besonders fesselten.
Vor allem war er ein grobzügiger Mann, der
Wesentliches unch Unwesentliches, Sachliches
und Persönliches immer zu unterscheiden ver—
stand, und trotz seiner hohen Jahre blieb ihm
bis zum Schluß die Fähigkeit, neuen Ideen zu—
gänglich zu sein, sie nicht nur aufzunehmen,
sondern sie auch mit Energie zu verfolgen. Und
bei aller Zugänglichkeit für neue Bedürfnisse
und Aufgaben war er immer bestrebt, das Un-
ternehmen auf den festen Grundlagen ruhen zu
lassen, auf denen es im Laufe der Jahre auf-
gebaut worden war. Er war überzeugt, daß
ein industrielles Unternehmen nicht nur daist,

die Chancen des Augenblicks auszunützen,
sondern vor allem darauf abzielen muß, auf

lange Sicht leistungsfähig und lebenskräftig zu
sein, weil es einen Bestandteil der nationalen

Wirtschaft ausmacht und dieser nur durch
Stabilitãt auf die Dauer zu dienen imstandeist.
Doch nicht nur durch das, was Gustave Na—

ville als Techniker und Industrieller geleistet,
hat er sich hohe vVerdienste um unsere Gesell-—
schaft erworben. Ebensosehr,ja vielleieht noch

mehr tat er es durch seine Persönlichkeit, sei-

nen Charakter. Sein Wesen war wie sein
Auberes: gerade, hoch, das Durchschnittsmaß

um ein Bedeutendes überragench durch und

 
 



 

 

durch vornehm. In dem modernen Beruf des
Ingenieurs und Industriellen hat er die altbe—
währten Überlieferungen seiner Familie und
seines besonderen genferischen Milieu's ehren-
voll und erfolgreich hochgehalten.
Dank seines grobzügigen und edeln Charak-

ters kKonnte keine Trübung des Verhältnisses
zwischen ihm und seinen Kollegen und Mitar-
beitern auffommen. Meinungsverschiedenhei—
ten mochten wohl mit Entschiedenheit und
Tempeérament diskutiert werden, aber siekKonn-
ten nie auch nur die leiseste Entfremdung be—
wirken, weil jeder wubte, daß allein sachliche

und reine Motive unsern Präsidenten bestimm-
ten. Weil jede Zweideutigkeit ausgeschlossen
war, herrschte um Naville eine Atmosphäre
restlosen gegenseitigen Vertrauens, das für die
Behandlung der Geschäfte eine ausgezeichnete
Grundlage bildete. Und dieses Vertrauensver—
hältnis war erwärmt durch das grobe freund-
schaftliche Wohlwollen, das der Verstorbene

seinen Kollegen und Mitarbeitern entgegen—
brachte.
Gegenũber denjenigen, die unter seiner Lei-

tung tãtig waren, warOberst Naville von grober
Weitherzigkeit. Selber ein Mann der Initiative,
war er überzeugt, daß auch andere nur dann
ihr Bestes leisten, wenn ihnen Selbständigkeit
uncd Verantwortung gegeben werden. Aber
wenn er andern auch grobe Selbständigkeit
einräumte, so bedeutete das nie, daß er die
Zügel schleifen ließ. Als treubesorgter Führer
des Unternehmens überzeugte er sieh immer
und immer wieder, ob die grobe von ihm vor-
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gezeichnete Linie eingehalten blieb, und auch
für die bleinen Dinge, die in ihrer Gesamtheit so
überaus wichtig sind, besaß er volles Ver—
stãndnis.

Es ist selbstverständlich, daß ein Mann von
der Geisteshaltung eines Gustave Naville sich
bewußt war, daß ein Unternehmen auch Pflich-
ten sozialer und allgemeiner Natur hat und er
hatte für diese Aufgaben einen weiten Blick
und eine offene Hand. Die Wohlfahrtsinstitu-
tionen für die Angestellten und Arbeiter kamen
unter der Präsidentschaft des Verstorbenen zur
Ausführung und er nahm an ihrer Durchfüh-—
rung einen starken und warmenAnteil.

Zu Lebzeiten von Gustave Naville hat sich
auf dem Gebiete der Technik und der Industrie
ein gewaltiger Umschwung vollzogen. So war
ihm die Möglichkeit gegeben, in groben Ver—
hältnissen das volle Maß seiner geistigen
Kräfte auszuschöpfen. Die Aluminium-Indu—
strie-Gesellschaft hatte das Glück, während

vier Jahrzehnten diesen Mann mit an führender
Stelle zu besitzen. Möge es unseéerer Gesell—
schaft, aber nicht nur ihr, sondern der ganzen
schweizerischen Industrie beschieden sein, im-

mer wieder Männer von der Art des Verstorbe—
nen zu finden, die industriellen Weitblick, opti-

mistischen Unternehmungsgeist und solide, ge—
diegene wirtschaftliche Auffassungen mit einem
starken geraden Charakter verbinden. Nur
solche Männer können in den nicht leichten
Verhältnissen, in denen die schweizerische In—

dustrie sieh befindet, diese auf der Höhe er—   
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halten, auf der sie bleiben mub, soll nicht un—
sere gesamte nationale Wirtschaft leiden.»

* *
*

Navilles reger Geist und ausgesprochenes
Verantwortungsgefühl drängten ihn, seine
Wirksamkeit auch auBerhalb der von ihm ge—
leiteten Firmen zu entfalten. Dem Schweizeri-
schen Schulrat, der Gesellschaft ehemaliger
Polytechniker, dem Schweizerischen Ingenieur—
und Architekten-Verein, dem Schweizerischen

Verein von Dampfkesselbesitzern, sowie ver—
schiedenen wirtschaftlich-technischen Bestre—
bungen auf internationalem Boden und endlich
manchen gemeinnũtzig-religiösen Institutionen
stellte er sich hingebungsvoll zur Verfügung.
Dem Polytechnikum, d. h. der heutigen Eid-
en—ren Téeen seen ore—
schule bewahrte er Zeit seines Lebens
grobe Anhänglichkeit. Es war ihm daher eine
wichtige und liebe Pflicht, der Schule und der
Industrie gegenüber, von 1892 an dem Schwei-
zerischen Schulrat anzugehören. Von 1898 bis
1927 amtéte er als dessen Vizepräsident. Auch
die grobzügige Unterstützung der Forschung
durch den Aluminium-Fonds» entsprang sei—
ner Anregung.

Amläßlich seines siebzigsten Geburtstages
verlieh die Eidgenössische Technische Hoch—
schule Oberst Naville den Grad eines Doktors
honoris causa vin Würdigung seiner Verdienste
um die schweizerische Industrieund um die
Förderung der technischen Wissenschaften in

Unterricht und Forschunge.
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Als weitsichtiger Industrieller wirkte Naville
aber vor allem im Verbandswesen der Industrie
bahnbrechend. Diese Seite seiner vielgestalti-
gen Tatigkeit schilderte an der Trauerfeier Na—
fionalrat Dr. C. Sulzer-Schmid, dessen Aus-
führungen das folgende entnommen sei:

«Als im Jahre 1883 die erste schweizerische
Landesaustellung in Zürich ein plastisches Bild
des hohen Standes und der nationalen Bedeu-—

tung unserer Industrie bot und ihre Führer in

nähere Verbindung miteinander brachte, da

ergriff Gustave Naville zusammen mit dem ihm

im 7Tode längst vorangegangenen Freunde

Peter Emil Huber und andern hervorragenden

Mannern die Initiative zur Gründung des Ver—

eins Schweizerischer Maschinen—

industrieller. Sein Ziel war die Wah-—

rung und Förderung der allgemeinen Interes-

sen der schweizerischen Maschinenindustriel-

len. An der groben Entwicklung, die der Ver-

ein im Laufe der Jahre genommen hat, gebührt

Gustave Naville ein grober Anteil. Mit siche-—

rem Blick hat er mitgewirkt bei der Lösung

zahlreicher Fragen, die an die Industrie heran-

traten, und deren Lösung siech der neue Verein

zur Aufgabe gemacht hatte. Aber auch an der

Beratung nationaler, gesetzgeberischer Pro-

bleme war der Veérein vielfach mitzuwirken be—

rufen, so auf dem Gebiete der Industrie- und

Sozialgesetzgebung, der volkswirtschaftlichen

Entwickelung, der Verkehrsftragen, des Zoll-

wesens und der Handelsverträge.

Als die sozialen Fragen, die Beziehungen

zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, immer  
 



 

 

stãrkere Bedeutung gewannen, als 1905 2zur
einheitlichen Behandlung dieser Fragen der
Arbeitgeberverband Schweizeri—
scher Maschinen- und Metall—
Industriellher gegründet wurde, da stellte
sich Gustave Naville zusammen mit seinem
Freunde Oberst Huber erneut zur Verfügung,
um auch hier die Führung zu übernehmen, denn
auchdie menschlichen Beziehungen von Unter-
nehmer zu Arbeitnehmer lagen ihm stets am
Herzen. Dafür besaß er ebenfalls ein feines
und wohlwollendes Verständnis und eine offene
Hand. Stets war er sich der Wahrheit bewut,

daß die Erhaltung der Gesundheit und Kraft
eines tüchtigen Arbeiterstandes eine mensch—
liche und sittliche Förderung bildet unct zu—
gleich eine der Grundlagen ist für das dauernde
Gedeihen unserer Industrie. So war er je und
je bestrebt, zur Förderung des friedlichen Zu—
sammenwirkens nach Möglichkeit beizutragen.
Gleéeichzeitig erkannte er auch mit klarem Blick
die Grenzen, die unserer Industrie gezogen sind
uncd die er mit Festigkeit und Klugheit zu wah—
ren wubte. In diesem Sinne hat der Verstor—
bene in oft schwierigen Zeiten das Steuer ge—
führt und sich auch hier hohe Verdienste er—
worben.x

Naville erkannte auch rasch die Notwendig-
keit des zentralen Zusammenschlusses der Ar-—
beitgeberverbände. Er nahm deshalb nicht nur
an der Gründung des Zentralverban—
deewegeree———
ber-Organisationen einen hervorra—
genden Anteil, sondern war auch seit der Ent—

 
 



 

 

stehung dieses Verbandes im Jahre 1908 bis
1921 dessen Präsident. Nach seinem Rücktritt
gehörte er dem Vorstand als freies Mitglied an.
Dr. Joh. Cagianut, Präsident des Schweiz. Bau-
meisterverbandes und Mitgliecd des geschäfts-
leitenclen Ausschusses des Zentralverbandes,

widmete demVerstorbenen eine feine Charakteri-
stik. Sie sei zum Abschluß hier wiedergegeben:
Der zentrale Zusammenschluß der Arbeitgeber
entsprach dem dringenden Bedürfnis nach einer
gemeéinsamen Aktion gegenüber den wieder
verstärkt einsetzenden Arbeiterbewegungen
und nach besserer Geltendmachung der Interes-
sen von Handel, Industrie und Gewerbe auf

dem Gebiete der Sozialgesetzgebung. Die dem
Verstorbenen übertragene Aufgabe war dem-—
nach weder leicht, noch besonders populär,
aber er hat sie in vorbildlicher Weise erfüllt.
Seine Amtstàãtigkeit fiel in die Zeiten des Welt-
krieges und in Perioden schwerster sozialer
Störungen, welche überreizten und einseitigen
Auffassungen Vorschub leisteten. Solchen Strö-
mungen gegenüber, die zeitweise weiteste Kreise
unseres Landes und namentlich die politischen
Parteien ergriffen hatten, galt es, die Stimme
der Vernunft und der nüchternen Betrachtung
der realen Verhältnisse zu vertreten und zur
Geltung zu bringen. Dazu brauchte es hohe
Charakter- und Geisteseigenschaften, die
Obeérst Naville in seltenem Mabe besessen hat:
die unbeirrbare Grundsãatzlichkeit als AusfluBß
seiner in sich geschlossenen und ausgegliche—
nen Persönlichkeit und eine tiefe Einsicht in die
wirtschaftlichen Vorgänge. So war der Ver—   
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storbene durech die moralische Kraft seiner Per-
son in der Lage, den inneren Zusammenhang
unter den Arbeitgebern aufrecht zu erhalten
und ihre Stellung nach auBen mit Entschieden-
heit und Autorität zu verteidigen. Für seine
Mitarbeiter war es immer ein Gefühl der Be—
ruhigung und der Sicherheit, wenn seine hoch—
ragende Gestalt in den ungezählten Sitzungen
und Versammlungen sich erhob, um in ent—
schiedener, durch seine im guten Sinne vor—
nehme, welsche Herkunft temperierte Sprech—
weise die Gefühle und Nöte der schweizeri-
schen Arbeitgeberschaft zu vertreten. Alles
war klar und abgewogen, entsprechend seinem
hoch entwickelten Gerechtigkeitssinn und sei—
ner groben Herzensgüte.

Die schweizerischen Arbeitgeber hatten
Gluck, während der schwierigen Kriegs- und
Nachkriegsſahre einen Mann wie Oberst Na—
ville an der Spitze zu haben. Sie schulden ihm
dafuür groben Dank und werden sein Andenken
in ehrender und bleibender Erinnerung be—

halten.

Sonderdruck

aus der «Schweizerischen Arbeitgeber-Zeitunge.
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